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Wie helfe ich mir
selbst? Und wer hilft mir dabei?
Im Oberbergischen engagieren
sichvieleMenscheninSelbsthil-
fegruppen für die unterschiedli-
che Probleme des täglichen Le-
bens. In unserer Serie „Hilf Dir
selbst! Wir helfen Dir“ stellen
wir einige vor. Heute geht’s um
trauernde Eltern.

Hannawar sechs Jahre alt, als
der Krebs ihr das Leben nahm.
BisdahinhatteihreMutterTanja
Zielke wie eine Löwin um sie ge-
kämpft, doch letztlich diesen
Kampf verloren. Das Schlimms-
te, was Eltern passieren kann,
war eingetreten, denn eigent-
lich will man seine Kinder doch
aufwachsen sehen.

Auch Christa Meuter musste
mitdemVerlust einerTochter zu
leben lernen: Kims Geburtstag

wird in der Familie mit ihrer
Leibspeise als Festessen weiter-
hin gefeiert. In diesem Jahr hat
sichihreMutterKinderbilderan-
geschaut, um daraus ein Kalei-
doskopanErinnerungenzusam-
menzustellen– und sich fast ein
bisschen vor den Emotionen ge-
fürchtet, die auftauchen könn-
ten,zumaldiePandemieverhin-
derte, dass die Familie zusam-
menkam.„Wir habenuns perVi-
deo getroffen und gemeinsam
gegessen, und das tat gut.“

Christa Meuter und Tanja
Zielke sindnichtnurvomTodei-
nes Kindes erschütterte Eltern.

Sie leiten auch die Waldbröler
Selbsthilfegruppe „Leben ohne
dich“, die Teil eines bundeswei-
ten Netzwerks von Regional-
gruppen unter dem Dach des
Vereins „Leben ohne dich“ und
des Paritätischen ist. Christa
Meuter ist zudem ausgebildete
Trauerbegleiterin und sehr froh,
dassdieTreffenan jedemdritten
Dienstag im Monat auch in Zei-
tenderKontaktbeschränkungen
zunächst weitergehen durften.
„Die Evangelische Kirchenge-
meinde in Waldbröl stellt uns
das Gemeindehaus zur Verfü-
gung. Da allen imTeamklarwar,
dass Selbsthilfe enorm wichtig
ist, durften wir weiter Treffen
anbieten“, sagt sie. Jetzt aller-
dings, so ergänzt Tanja Zielke,
werde gerade neu überlegt, wie
diese Treffen stattfinden kön-
nen. „Wir werden wohl auf digi-
tale Möglichkeiten, auf Kontakt
über WhatsApp und das Telefon
ausweichen“, kündigt sie an.

Acht bis zwölf Teilnehmer
finden regelmäßig den Weg zur
2014 gegründeten Gruppe. Da-
runter auch Ehepaare wie Britta
und Roland, die beimAnzünden
der Kerze um ihren Sohn Kevin
trauern und im Austausch mit
denanderenzugeben,dassnicht
nur der erste Schmerz nach dem
Tod des Kindes furchtbar ist,
sondern auch die Erkenntnis,
dassdieserSchmerz irgendwann
nachlässt. „Ich will diesen
Schmerz zurück. Er gehört doch
zu meinem Kind“, sagt Britta,
und die anderen Eltern nicken:
SiekennendieseparadoxeSitua-
tion, in der man steckt, wenn
man das Gefühl hat, das Kind
entschwindet mit dem Nachlas-

sender Trauer undderRückkehr
der Lebensfreude. So berichtet
TanjaZielke:„Ich konnteHanna
jetzt ein Stückchen gehen las-
sen, doch es gibt immer wieder
Tage, die grauenhaft sind.“

Das istes,wasdieTreffenaus-
macht. Es fließen viele Tränen.
Manchmal, wie im Fall von Lilli,
die ihreTochterLorrainebetrau-
ert, braucht es viel Zeit, umWor-
te zu finden. Doch immer ist da
auchdiesesNickenimRaum,das
Ausredenlassen, das Verständ-

nis und Mitgefühl der anderen.
Und die Hilfe, die aus den glei-
chen Erfahrungen resultiert.

Horst Rau hat seine Tochter
Stephanie vor 16 Jahren loslas-
sen müssen. Er sagt, dass es ein
schreckliches Gefühl sei, wenn
einem die Zukunft mit seinem
Kind genommen wird: „Doch in
dieser Gruppe erhalten wir Hilfe
zur Selbsthilfe von inspirieren-
den Menschen.“ Wenn Außen-
stehende ungeduldig werden,
weil „es doch jetzt auch mal gut

sein muss“, wissen die Teilneh-
merderGruppe,dassTrauerZeit
braucht. Dass sie so individuell
ist, wie jeder Einzelne, der sich
hier mitteilt. So sagt Andrea, sie
habe fast unmittelbar nach Pas-
cals Tod denKontakt zurGruppe
gesucht, Lilli indes brauchte
mehr als ein Jahr, um die Kraft
dafür zu finden.Auch außerhalb
der Stunden im Gemeindehaus
trifft sich die Gruppe zu Aktivi-
täten, es finden Gedenkgottes-
dienste statt. Geschwister kön-

nen seit 2018 in Kierspe bei der
„Leben ohne dich“-Gruppe Un-
terstützung finden, denn, so
sagt Christa Meuter: „Sie brau-
chenganzeigeneSchutzräume.“

Der Engelskir-
chener Bürgerbusverein nimmt
auf vielfachen Wunsch aus Rei-
hen seiner Fahrgäste am Mitt-
woch, 13. Januar, den Fahrbe-
trieb wieder auf, wenn auch zu-

nächst eingeschränkt. Das teilt
der Vereinmit.

Im Anruf-Fahrdienst gäbe es
dann folgende Angebote: Mitt-
wochvormittag ausschließlich
imBereichderfrüherenGemein-
de Ründeroth, donnerstagvor-
mittags nur im Raum Engelskir-
chen/Loope. Im Fahrplan-Fahr-
dienst werde am Freitagmorgen
nach dem normalen Fahrplan
gefahren. Samstagmorgen sol-
len wie gewohnt das Kranken-
haus und die Aggertalklinik an-
gesteuert werden.

Corona-bedingte Vorsichts-
maßnahmenwie die Einhaltung
der Mund-Nasenschutz Bede-
ckung, die Wahrung der Ab-
standsregeln und die Anwen-
dung von Desinfektionsmitteln
seien gesichert. (sül)

Traditionell legen
sich die oberbergischen Vogel-
schützer des Naturschutzbun-
des (Nabu) auch in diesemWin-
ter auf die Lauer, um die Vogel-
arten und deren Anzahl zu zäh-
len. Für die Unterstützung der
bundesweiten Aktion „Stunde
der Wintervögel“ sind nun er-
neut die Oberberger gefragt.

IndiesemJahrwirdes lautNa-
bu ganz besonders interessant,
denn nun zeige sich, ob sich das
Blaumeisensterben vom Früh-
jahr des vergangenen Jahres auf
deren Bestand ausgewirkt hat.
Zudem erhoffe man sich Er-
kenntnisse zur Auswirkung des
Klimawandels auf dieVogelwelt,
heißt es vomNabu.

Vor allemdasmilde Frühwinter-
wetter habe das Verhalten der
Zugvögel verändert – auch in
Oberberg. Das habe dafür ge-
sorgt,dassbisherwenigerVogel-
arten gesichtet worden seien,
dieüblicherweisealsWintergäs-
te in die Region kommen. Noch
im Dezember hat beispielsweise
der Bergneustädter Ornithologe
Heinz Kowalski 21 Bachstelzen
am Ufer des Stausees in Engels-
kirchen-Ehreshoven sowie ei-
nen Rotmilan über Reichshof-
Sinspert gesichtet. Beide Vogel-
arten sind laut Nabu zu dieser
Zeitsonsteigentlichlängst inih-
re südlichenÜberwinterungsge-
biete geflogen.

Eine Stunde langWintervögel zählen
Nabu ruft Oberberger erneut zur Vogelbeobachtung im heimischen Garten auf

Spannend sei in diesem Jahr
auch, ob und inwiefern sich das
Fichtensterbenauf jeneVogelar-
ten ausgewirkt hat, die ihren Le-
bensraum im Fichtenwald ha-
ben.Dazuzählenunteranderem
dieTannen-undHaubenmeisen.

Um all diese Entwicklungen
der Vogelwelt besser verfolgen

zu können, bittet der Nabu auch
dieOberbergerwiederumUnter-
stützung bei der Vogelbeobach-
tung und der Vogelzählung. Von
Freitag, 8. Januar, bis Sonntag,
10. Januar, zählen alle, die mit-
machen möchten, eine Stunde
lang die Vögel in ihrem Garten,
am Futterhaus oder beobachten

sie bei einem Spaziergang mit
Fernglas, notieren sie und mel-
den sie anschließend demNabu.
Beobachtungen können bis zum
18. Januar über das Internet, un-
ter (0800) 1 15 71 15 oder per
Postkarte an den Naturschutz-
bundmitgeteilt werden. (lth)

. . . war am heutigen Tag vor 50
Jahren Thema in der Zeitung:
„Am 7. Januar kann Dr. Hans
Leyhausen ein seltenes Jubilä-
umfeiern:Er istseit50Jahrenals
Tierarzt in Bergneustadt und
war 50 Jahre in der Fleischbe-
schau tätig. Der nunmehr 77jäh-
rige, dem seit langem die Lei-
tung des Wildparks in Bergneu-
stadt obliegt, und der seit 1953

ohne Unterbrechung der Tier-
ärztekammer Nordrhein ange-
hört und seit 1965 deren Vize-
präsident ist, wird der Kammer
weiterhin mit Rat und Tat zur
Verfügung stehen. (. . .) Mit den
Kollegen wünschen die Berg-
neustädter ihremDr. Leyhausen
noch viele gesunde Jahre an der
Seite seiner verständnisvollen
Frau.“

Zwischen Schmerz und Loslassen
Die Selbsthilfegruppe „Leben ohne dich“ für trauernde Eltern will Halt geben und Kraft schenken

Der Bürgerbus
fährt wieder los
Eingeschränktes Angebot ab Mittwoch

Ein alter Tierarzt


